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CLIMIGRATION – UMWELTBEDINGTE MIGRATION 
ALS HERAUSFORDERUNG DES JAHRHUNDERTS 

 
 

THOMAS LOSTER / SARAH STINGL || Die große Anzahl an Flüchtlingen im Sommer 2015 hat Europa 

unvorbereitet getroffen, heute sehen wir klarer. Dennoch: Die Diskussion um Migration, Flucht und 

Integration wird lange nicht versiegen. Schon heute zeichnet sich ab, dass die globale Migration 

eher zu- als abnehmen wird. Umwelt- und Klimaänderungen kommt eine besondere Rolle zu. Sie 

werden im Laufe des Jahrhunderts unzählige Menschen in die Flucht zwingen. 

 
 
 

EINLEITUNG 
Als sich Europa im Sommer 2015 mit einer 

großen Zahl an Flüchtlingen konfrontiert sah, 
lag eine von mehreren Ursachen auf der Hand: 
Viele Menschen flohen aus Krisen- oder Kriegs-
gebieten, beispielsweise aus Syrien, Afghanistan 
oder Somalia. Andere Migranten sahen sich aus 
ökonomischen oder weiteren Gründen gezwun-
gen, ihr Glück in Europa zu suchen. Auch sich 
verändernde oder riskante Wetterbedingungen 
lösen Flucht aus, das ist bekannt. So meldete 
die Internationale Organisation für Migration 
(IOM), dass El-Niño im Jahr 2015 der Haupt-
auslöser für knapp 20 Mio. Migranten in 
113 Ländern war.1 

Migration ist kein neues Phänomen. Wan-
derungen und Völkerbewegungen hat es in der 
Menschheitsgeschichte schon immer gegeben. 
Frühgeschichtliche Migration war sehr oft mit 
Umweltbedingungen und Klima verbunden. 
Eine der ältesten und bekanntesten Massen-
wanderungen fand während der letzten Eiszeit 
vor rund 20.000 Jahren statt. Als die Beringsee 
zwischen Sibirien und Alaska wegen des durch 
die Vergletscherung sinkenden Meeresspiegels 
trocken lag, wanderten Menschen von Asien 
nach Nordamerika über die Beringbrücke ein. 
Natürlich sind auch Flucht und Vertreibung 
nicht neu. Ein bekanntes Beispiel aus Europa 

ist die Verfolgung Andersgläubiger im Zuge der 
Reformation zwischen dem frühen 16. und dem 
späten 18. Jahrhundert. Die Vertriebenen flohen 
vielfach in die neu gegründeten Kolonien in 
Nordamerika und wurden dort sesshaft. 

Bei Migration wird der Lebensmittelpunkt 
räumlich verlegt, meist um Lebensbedingungen 
zu verbessern. Dies kann im eigenen Land, aber 
auch über die Grenzen hinweg erfolgen.2 Schät-
zungsweise gibt es heute weltweit 244 Millionen 
internationale Migranten. Das sind 3 Prozent 
der Gesamtbevölkerung – ein Anteil, der sich in 
über 50 Jahren nicht wesentlich verändert hat.3 
Die Zahl der gewaltsam Vertriebenen hingegen 
stieg in den vergangenen Jahren stark an. Wäh-
rend das UN-Flüchtlingshilfswerk 2011 einen 
Rekord von weltweit 42,5 Mio. Personen ver-
zeichnete, waren 2016 bereits 65,6 Mio. Men-
schen auf der Flucht.4 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

Die Zahl der internationalen Migranten  

entspricht ungefähr 3 % DER GESAMTBEVÖLKE-

RUNG der Welt. 
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Als Flüchtlinge werden allerdings nur jene 
bezeichnet, die vor drohender Verfolgung flie-
hen, dabei die Landesgrenze überschreiten und 
unter bestehenden Umständen nicht in ihre 
Heimat zurückkehren können.5 Jene, die wegen 
Krieg, Menschenrechtsverletzungen und Ähnli-
chem oder Natur- sowie von Menschen verur-
sachten Katastrophen fliehen, aber dabei keine 
Staatsgrenze überschreiten, sind auch auf der 
Flucht, werden aber als intern vertriebene Per-
sonen (IDPs) bezeichnet.6 Der Großteil der Ver-
triebenen bleibt im eigenen Land. Von den rund 
65 Mio. weltweit Vertriebenen waren 2016 nur 
rund ein Drittel (21 Mio.) grenzüberschreitend 
unterwegs. Fast neun von zehn leben in Ent-
wicklungsländern, das ist eine beachtliche Zahl. 

 
UMWELTMIGRANTEN OHNE RECHT 

Migration und Flucht sind in den meisten 
Fällen wichtiger Teil einer Anpassungsstrategie. 
Es ist aus rechtlichen Gründen wichtig, zwi-
schen freiwilliger und erzwungener Migration 
zu unterscheiden. Menschen, die heute aus 
Umwelt- oder Klimagründen migrieren, haben 
keinen internationalen Rechtsstatus. So werden 
jene, die aufgrund von wetterbedingten Natur-
katastrophen oder von langfristigen Umwelt-
veränderungen ihre Heimat verlassen, nicht als 
„Flüchtlinge“ im Sinne der Genfer Flüchtlings-
konvention 1951 anerkannt. Diese legt näm-
lich – stark geprägt durch die Erfahrungen des 
zweiten Weltkrieges – eine begründete Furcht 
zugrunde: vor Verfolgung aufgrund von Rasse, 
Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer 
bestimmten sozialen Gruppe oder wegen poli-
tischer Überzeugung. Es werden also nur poli-
tische Flüchtlinge international als schutzbe-
dürftig anerkannt. Dabei übersteigt die Zahl der 
umweltbedingten Migranten schon heute jene 
der konfliktbedingten. Viele halten aus diesem 
Grund die Flüchtlingskonvention für überholt 
und diskutieren deren Ausweitung. In aktuellen 
klimapolitischen Abkommen wird zunehmend 
auch das Migrationsthema aufgegriffen. Dass 
wir hier erst am Anfang stehen, belegen die 
Weltklimagipfel (Conferences of the Parties, 
COPs). Auf der COP 16, die 2010 in Cancún 
stattfand, wurde im Abschlussdokument des 
Adaptation Framework Agreements der entspre-
chende Paragraph 14 verabschiedet:7 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
„Paragraph 14 invites all Parties to enhance action 
on adaptation under the Cancun Adaptation Frame-
work, taking into account their common but differ-
entiated responsibilities and respective capabilities, 
and specific national and regional development priori-
ties, objectives and circumstances, by undertaking, 
inter alia, the following: 
(f) Measures to enhance understanding, coordina-
tion and cooperation with regard to climate change 
induced displacement, migration and planned relo-
cation, where appropriate, at the national, regional 
and international levels;“ 
 
Auf Deutsch in etwa: 
„Paragraph 14 lädt alle Vertragsstaaten ein, Anstren-
gungen zur Anpassung im Rahmen des Cancún-An-
passungsregelwerks zu verstärken. Dabei sollen sie 
ihre gemeinsamen und dennoch unterschiedlichen 
Verantwortlichkeiten und entsprechenden Fähigkei-
ten in Erwägung ziehen. Auch spezifische nationale 
und regionale Entwicklungsprioritäten, Ziele und 
Umstände sollen wie folgt berücksichtigt werden: 
(f) Maßnahmen zur Verstärkung des Verständnisses 
der Koordination und Kooperation hinsichtlich der 
vom Klimawandel verursachten Vertreibung, Migra-
tion und geplanten Umsiedlung – wo passend – auf 
nationaler, regionaler und internationaler Ebene.“ 

 
Auf den ersten Blick sieht dieser Paragraph 

gut aus, in etwa: bei klimabedingter Vertreibung 
oder Verlagerung Maßnahmen ergreifen und ver-
bessern, geplante Umsiedlung. Erst bei genaue-
rer Betrachtung wird der mangelnde Nachdruck 
der Handlungsforderung erkennbar: Länder 
werden eingeladen, in Betracht zu ziehen, je 
nach Zuständigkeit etwas zu unternehmen, wo 
dies angemessen ist. 

 
UMWELTBEDINGE MIGRATION IN DER  
WISSENSCHAFT 

In der Migrationswissenschaft des letzten 
Jahrhunderts tauchten Umweltfaktoren anfangs 
wenig oder nur sporadisch auf. Erst zur Jahr-
tausendwende rückte das Thema mehr in den 
Mittelpunkt. Auch, weil der Weltklimarat, das 

Internationale KLIMAABKOMMEN thematisieren 

zögerlich erste Fragen von klimabedingter  

Migration und Flucht. 
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Intergovernmental Panel on Climate Change 
(IPCC), immer mehr regionale Aspekte der 
Klimaveränderung beleuchtete. Zu Beginn des 
21. Jahrhunderts stieg die Zahl fundierter Stu-
dien sprunghaft an (z. B. ab 2007 EACH-FOR-
Studien zu Migrationsszenarien8, 2011 Foresight-
Studie9). Immerhin veröffentlichten die Verein-
ten Nationen bereits 2005 eine Weltkarte der 
Klimaflüchtlinge (UN Climate Change Refugee 
Map)10, die gefährdete Zonen und Hotspots 
beinhaltete. Die Karte war jahrelang auf der 
UNEP-Webseite abrufbar, wurde 2011 aller-
dings entfernt. Der Wissenschaftliche Beirat der 
Bundesregierung Globale Umweltveränderungen 
(WBGU) in Deutschland beschrieb in seinem 
Hauptgutachten „Welt im Wandel: Sicherheits-
risiko Klimawandel“11 qualitativ, wo Hotspots 
für Umweltmigration liegen. Hier wurden so-
wohl die Dürre- und Trockenregionen der Erde 
(z. B. Wüsten Afrikas) als auch die flutgefähr-
deten Zonen etwa in Bangladesch beschrieben. 
Im EACH-FOR-Projekt der EU wurden mehr als 
20 globale Hotspots in Ländern wie Thailand, 
Vietnam, Bangladesch, Ghana, Guatemala und 
Peru untersucht. Bevölkerungsdichte, Klima-
faktoren, Naturgefahren und wirtschaftliche 
Faktoren wie Agrarland wurden unter die Lupe 
genommen. Im Kontext der wissenschaftlichen 
Studien wurde auch die Nomenklatur stets ver-
ändert, nahezu alle denkbaren Begrifflichkeiten 
kommen vor (climate change – induced dis-
placed, environmental migration, environmental 
refugee, climate refugee, climigrant etc.). Aus-
schlaggebend ist am Ende, welche Nomenkla-
tur, Regulierung und Gesetzgebung internatio-
nal anerkannt wird und zum Tragen kommt. 
 

VIELDISKUTIERTE KLIMAMIGRATION –  
EIN BLICK AUF HOTSPOTS 

Zu Beginn unseres Jahrhunderts nahm die 
Berichterstattung zu umweltbedingter Migration 
deutlich zu. Einzelne Beispiele schafften es in 
die internationale Presse: die Carteret Islands in 
Papua Neuguinea sowie andere Pazifikinseln, 
auch eine indigene Volksgruppe, die Inuit in 
Alaska. Etwas später wurde zunehmend über 
alarmierende Anzeichen aus Afrika berichtet. 
Alle diese Hotspots haben unterschiedliche Hin-
tergründe und Dimensionen. Die Schlüsse, die 
aus den einzelnen Beispielen gezogen werden 

können, liefern wichtige Indizien für nachhalti-
ges Management der Klimamigration. 

 
Die Carteret Islands in Papua Neuguinea –  

ein Volk muss umziehen 

Ab etwa 2005 wurde zunehmend berichtet, 
dass die Carteret-Inseln, ein Atoll im Pazifik, 
das zu Papua Neuguinea gehört, bald im Meer 
versinken würden. Die Inseln liegen nur knapp 
über dem Meeresspiegel, die Fläche beträgt 
etwa 60 ha. Rund 2.600 Menschen waren und 
sind vom Meeresspiegelanstieg unmittelbar 
bedroht. Schon 1999 waren zwei unbewohnte 
Inseln bei Kiribati im Pazifik untergangen, das 
beflügelte die Debatten. Die Schäden im Carte-
ret-Atoll wurden sukzessive größer und sicht-
barer. Die Inselbewohner bauten Deiche und 
pflanzten Mangroven, der Untergang ihrer Hei-
mat war dennoch absehbar. Denn der Meeres-
spiegelanstieg von knapp 10 mm / Jahr und 
Stürme verschlangen nach und nach ganze In-
selteile. Evakuierungsprogramme für rund 
150 Familien wurden angestoßen. Geldmangel 
und Bedenken behinderten allerdings größere 
Umsiedlungen. Familien, die migrierten, fühl-
ten sich in ihrem neuen Umfeld nicht wohl und 
angenommen; sie wollten in die Heimat zurück. 

 
Kiribati im Pazifik – Migrieren mit Würde 

Auch Kiribati und Tuvalu, östlich von Aus-
tralien, könnten in wenigen Dekaden nur sehr 
schlecht oder nicht mehr bewohnbar sein. 
Schon heute dringt Salzwasser in Süßwasser-
speicher ein, die Küstenerosion nimmt zu. Ex-
trem hohe Flutstände, die sogenannten King 
Tides, richten immer wieder schwere Schäden 
an. Nachdem Länder wie Australien eine rigo-
rose, abweisende Migrationspolitik verfolgen 
und Zielländer wie Neuseeland nur beschränkt 
Migranten aufnehmen, beginnen die Menschen 
auf Kiribati bereits jetzt Schritt für Schritt in 
Nachbarländer (z. B. Neuseeland) auszuwan-
dern. Unter dem Motto „Migrieren mit Würde“ 
(Migrate with Dignity) siedeln Inselbewohner 
um und verlassen ihre Heimat sowie Familien. 
Bekannt wurde der Fall einer kiribatischen Fa-
milie, die auch unter Nennung der Klimaände-
rung um ihr Bleiberecht in Neuseeland kämpfte. 
Ein Deich in Kiribati sei gebrochen, das Brun-
nenwasser ungenießbar. Nachdem es aber in 
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der UN-Rechtsprechung keine „Klimaflüchtlin-
ge“ gibt, wurde Familie Teitiota letztendlich im 
September 2015 aus Neuseeland abgeschoben. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Alaska – weltweite Aufmerksamkeit für die Inuit 

In Alaska sind im Zuge der Klimaerwärmung 
die mittleren Temperaturen seit 1950 um mehr 
als 3 °C gestiegen. Der Permafrostboden beginnt 
aufzutauen, Häuser – wie etwa in der Inuit-
Gemeinde Shishmaref – kippen, weil das Funda-
ment buchstäblich wegtaut. In der Umgebung 
findet massive Erosion statt. Die Regierung hält 
alle Entwicklungen seit mehr als 10 Jahren in 
Berichten fest. Die NOAA (National Oceanic 
and Atmospheric Administration) fördert Unter-
suchungen zum Status von Umwelt, Erosion, 
Gesundheit, Einkommen, Wasser und Indika-
toren für Umsiedlung. Der Interamerikanische 
Gerichtshof hat eine Klage der Inuit angenom-
men, welche die USA mitverantwortlich für den 
Klimawandel macht. Das sagt nichts über das 
Verhandlungsergebnis aus und erlaubt nicht, 
auf Maßnahmen oder gar finanzielle Kompen-
sation zu hoffen. Die Anerkennung der Klage 
ist aber ein bemerkenswerter Fakt. Nach Aus-
sagen der renommierten US-Anwältin Robin 
Bronen ist ein großes Problem der Bevölkerung 
in Shishmaref, dass es in der Regierung keine 
offizielle Stelle gibt, die ein Mandat für die finan-
zielle Unterstützung von Umzügen hat. Und es 
gebe keine beschriebenen Prozesse, die festlegen, 
wann klimabedingte Umsiedlung angezeigt ist. 
Immerhin hat Präsident Obama im August 2015 
Alaska für 3 Tage besucht. Im Zuge dessen gab 
er auch einer von der Klimaerwärmung betrof-
fenen Inuit-Gemeinde – Kivalina – Sichtbarkeit. 
Konkrete politische Maßnahmen folgten zu-
nächst nicht, allerdings sollen weitere offizielle 
Gespräche anvisiert werden. 

Bangladesch –  

schleichende und abrupte Migration 

Ein weiteres plakatives Beispiel für umwelt-
bedingte Migration liefert Bangladesch. Hier sie-
deln aus allen Teilen des Landes Menschen in 
die Hauptstadt Dhaka um. Mit knapp 25 Mio. 
Einwohnern war sie 2015 die zweitgrößte Stadt 
der Welt – und sie ist weltweit die Megastadt 
mit der höchsten Wachstumsrate in der letzten 
Dekade. Experten sprechen von einem Zuzug 
von etwa 1.000 Menschen pro Tag.  

Der erwartete Zuwachs bis 2025 liegt bei ca. 
10 Mio. Menschen. Die Grenzen von ökono-
mischer und umweltbedingter Migration ver-
schwimmen. Die meisten kommen, weil sie sich 
in der Großstadt bessere Verdienstchancen aus-
rechnen. Menschen migrieren aber auch, weil 
sich die Umweltbedingungen in ihren Heimat-
dörfern schleichend verändern. Flusserosion ist 
ein weit verbreitetes Phänomen im Land, riesige 
Ströme reißen immer wieder Ortsteile weg, wie 
etwa in dem kleinen Inseldorf Singpur nördlich 
von Dhaka. Gemeindeteile oder ganze Gemein-
den müssen umsiedeln. Ein eindeutiger Bezug 
zur Klimaerwärmung ergibt sich über die damit 
verbundene Zunahme extremer Wetterbedingun-
gen – veränderten Monsunmustern mit Über-
schwemmungen und veränderter Zyklon-Akti-
vität.  

 
Abbildung 1: Die 24-jährige Hasina und ihr Sohn 

leben im Bhola Slum in Dhaka. Nach einem 

verwüstenden Zyklon sind ihre Eltern 1970 in 

die Hauptstadt migriert und sesshaft gewor-

den. Heute lebt Hasina mit ihrer Familie – ins-

gesamt 8 Personen – in zwei kleinen Räumen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Thomas Loster, Archiv Münchener Rück Stiftung. 

Wegen KLIMAKATASTROPHEN musste bereits 

ein Teil der Bevölkerung von Kiribati, Bangla-

desch oder Afrika seine Heimat verlassen. 
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Schwere Zyklone führen zu Migration, ein 
Beleg: Am 12. November 1970 verwüstete Wir-
belsturm Bhola die Küstenregion des Landes, 
das damals noch Ostpakistan hieß. Über 3 Mio. 
Menschen waren betroffen, mehr als 300.000 
Menschen verloren ihr Leben. Wer stark genug 
war zu gehen, wanderte aus. 

Heute befindet sich auf einer aufgeschütte-
ten Fläche in Dhaka ein großes Armenviertel, 
der Bhola Slum. In diesem leben mehrere Tau-
send Menschen. Wenn im wärmeren Klima die 
Zyklon-Aktivität und -stärke im Golf von Ben-
galen zunehmen, werden diese Wetterextreme 
auch immer mehr Menschen in die Flucht trei-
ben. In Dalbanga South, einem Ort im Süden 
des Landes, der häufig von Zyklonen getroffe-
nen wird, musste gerade ein exponierter Teil 
der Ortschaft offiziell aufgegeben werden. 

 
Afrika und der Klimawandel –  

Flucht nach Norden? 

Der afrikanische Kontinent stand mehrfach 
im Mittelpunkt größerer Untersuchungen zu 
Migration. Das Ergebnis: Auch ohne den Klima-
wandel ist ein starkes Wachstum von Migrati-
onsbewegungen schon heute vorprogrammiert. 
Denn das komplexe Zusammenspiel von poli-
tischen, demographischen und ökonomischen 
Gegebenheiten führt zu einer steigenden Abwan-
derungsbereitschaft (Push-Faktoren). So veran-
schaulicht ein Blick auf die Weltkarte der als 
fragil klassifizierten Staaten des Fund for Peace,12 
dass die Verhältnisse auf dem afrikanischen 
Kontinent besonders besorgniserregend sind. 
2017 wurde die überwältigende Mehrheit der 
afrikanischen Länder als instabil eingestuft, 5 
davon gleich mit der höchsten Alarmstufe: So-
malia, die Demokratische Republik Kongo, die 
Zentralafrikanische Republik, der Sudan und 
der Südsudan. Weltweit sind nur noch Syrien 
und der Jemen auf dieser sehr kritischen Stufe. 
Die Länder haben mit schlimmen humanitären 
Krisen zu kämpfen. Verknüpft man die Karte 
mit Geburtenraten,13 sind starke Korrelationen, 
welche die Situation verschärfen, erkennbar. 
Die durchschnittliche Geburtenrate in Afrika 
ist fast dreimal so hoch wie die in Europa. Hin-
zu kommt ein im globalen Vergleich auffällig 
niedriger Entwicklungsstand (Human Develop-
ment Index, HDI).14 Der HDI berechnet sich 

aus der Lebenserwartung, der Dauer der Aus-
bildung und dem Bruttonationaleinkommen pro 
Kopf, er ist ein wichtiger Gradmesser. Es ver-
wundert nicht, dass der G20-Gipfel von Ham-
burg im Juli 2017 großteils den Herausforde-
rungen in Afrika gewidmet war. 

Wie gesagt ist es grundsätzlich schwer, poli-
tische, ökonomische und umweltbedingte Mig-
ration zu trennen. Es liegt aber auf der Hand, 
dass Klimastress als Push-Faktor den Wegzug 
von Menschen aus fragilen Staaten beschleuni-
gen dürfte. Große Dürren, wie 2010 am Horn 
von Afrika oder 2015/16 in Malawi, zehren 
ganze Regionen aus und richten erhebliche 
humanitäre und ökonomische Schäden an. In 
Ägypten findet sich ein gutes kausales Beispiel 
für zukünftige Klimamigration. Das Nildelta ist 
die wichtigste Region des Landes für Landwirt-
schaft und die Versorgung der Menschen. Steigt 
der Meeresspiegel im Laufe dieses Jahrhunderts 
um etwa einen Meter an, so werden rund 15 Pro-
zent des bewohnbaren Landes überflutet oder 
Ackerland wegen der Versalzung nicht mehr 
nutzbar und etwa 6 Mio. Menschen in die 
Flucht gezwungen. Es ist schon heute absehbar, 
dass sich dann auch starke Migrationsbewegun-
gen auf die nördlich angrenzenden Regionen – 
besonders die Länder der EU – ergeben werden. 

 

TRIEBKRÄFTE FÜR MIGRATION –  
UMWELTFAKTOREN HOCH IN KURS 

Beleuchtet man die Triebkräfte für Migrati-
on aus dem Blickwinkel der Nachhaltigkeit mit 
ihren Säulen „ökologisch, ökonomisch, sozial“, 
so zeigt sich nach einer großen Studie der bri-
tischen Regierung von 2011 (Foresight-Studie: 
Migration and Global Environmental Change),15 
dass Umweltfaktoren eine wichtige Rolle spie-
len. Aspekte wie Ernährungs- und Trinkwasser-
sicherheit, Agrarproduktivität, Bewohnbarkeit 
oder die Exposition gegenüber Naturgefahren 
werden als wichtiger eingeschätzt als ökonomi-
sche Faktoren (Beschäftigungsmöglichkeiten, 
Einkommen, Erzeuger- und Verbraucherpreise). 
Soziale Faktoren (Bildung, Heiratsmigration etc.) 
fallen in der Studie deutlich ab. Selbst politi-
sche (z. B. Diskriminierung, Regierungsführung, 
Unsicherheit) und demographische Faktoren 
(z. B. Bevölkerungsdichte, -struktur) werden in 
der Foresight-Studie nicht so hoch bewertet. 
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KLIMAMIGRATION –  
TEMPORÄR ODER FÜR IMMER? 

Es ist nicht leicht, das Gewicht des Umwelt-
faktors in der Migration festzumachen. Wich-
tig ist es, zwei verschiedene Ursachentypen zu 
unterscheiden: Plötzlich oder schockartig auf-
tretende Ereignisse (sudden-onset events) wie 
etwa Sturzfluten, Erdrutsche oder Wirbelstürme 
und die schleichenden Ereignisse (slow-onset 
events), wie etwa Desertifikation oder Meeres-

spiegelanstieg. Auch ist nicht sicher, ob Um-
weltmigranten unwiederkehrbar umsiedeln – 
wie im Fall des Bhola-Zyklons – oder ob sie 
einige Zeit nach dem Ereignis zurückkehren. 
Eine Untersuchung der Bewegungsmuster nach 
Hurrikan Katrina 2005 in New Orleans in den 
USA belegte, dass auch nach langer Zeit Teile 
der „Wetterflüchtlinge“ nicht wieder in ihren 
Heimatort zurückkehrten.16 Gehen wegen des 
Meeresspiegelanstiegs ganze Küstenräume ver-
loren, wie das in Bangladesch absehbar ist, ist 
eine Rückkehr ohnehin nicht möglich. 

Umweltmigration tritt also in unterschied-
lichster Form auf, je nachdem, wie groß die 
Magnitude des auslösenden Ereignisses ist (siehe 
Abb. 2). Es gibt gewollte, beispielsweise saiso-
nale Arbeitermigration, ein längerfristiges Weg-
ziehen mit Rückkehr oder eine Flucht ohne 
Wiederkehr, dann, wenn die Heimat zerstört 
oder verloren ist. 

 
 
 

Abbildung 2: Migrationsmuster von Flüchtenden 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: Warner, Koko: People on the move, in: Positionen Dialogforen 2017, hrsg. von der Münchener Rück Stiftung, 

München 2017, S. 13.  

Bei der Migrationsursache spielen UMWELT-
FAKTOREN eine größere Rolle als ökonomische 

oder soziale Aspekte. 

Das Ausmaß und die Art einer 

Katastrophe sind für entste-

hende Migrationsmuster aus-

schlaggebend. Bei kleineren 

Ereignissen – etwa bei Stür-

men – oder bei Arbeitsmig-

ration kehren die Migranten 

meist zurück an den Heimat-

ort. Bei Großkatastrophen ist 

dies ungewiss, denn Vertrie-

bene lassen sich auch in  

anderen Regionen nieder. 

Bei massiven Veränderungen 

durch den Klimawandel – wie 

bei einem Meeresspiegel-

anstieg oder bei Wüstenbil-

dung – können die Lebens-

grundlagen oder die Heimat 

für immer zerstört werden. 

Eine Rückkehr ist unmöglich. 
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FAZIT UND AUSBLICK 

Exakte Zahlen oder Prognosen für die Zu-
kunft zu Klimamigration können wegen der 
Dynamik aller beteiligten Parameter nur schwer 
abgegeben werden. Dennoch kursieren bereits 
zahlreiche Aussagen dazu. Laut Greenpeace 
sind heute bereits mehr als 20 Mio. Menschen 
wegen der Auswirkungen des Klimawandels 
auf der Flucht.17 In den nächsten 30 Jahren sol-
len es laut der Umweltorganisation ca. 200 Mio. 
sein. Der ehemalige UN-Generalsekretär Ban 
Ki-moon prognostizierte 2009, dass es in den 
nächsten Jahren bis zu 350 Mio. Klimaflücht-
linge gebe. Wie viele es am Ende tatsächlich 
sind, ist offen. 

Wir wissen aber heute schon, dass die An-
zahl der umweltbedingten Migranten im Zuge 
des Klimawandels sehr stark anwachsen wird. 
Steht den Menschen sprichwörtlich das Wasser 
bis zum Hals, so wird die Staatengemeinschaft 
sicher einspringen und Nothilfe leisten. Diese 
These ist gut belegt angesichts der Reaktionen 
nach Großkatastrophen (sudden-onset events) 
wie den Fluten in Mosambik (2000), dem Tsu-
nami in Asien 2004 oder dem Erdbeben von 
Haiti 2010. Menschen in Not werden dann in 
letzter Sekunde gerettet und in Notunterkünfte 
umgesiedelt. Auch bei Migration werden die 
Menschen aufgenommen, teilweise kontingen-
tiert, wie in Neuseeland. Es stellt sich die Fra-
ge, ob sie nach dem Verlust ihrer Heimat und 
ihres sozialen Umfelds – egal aus welchem 
Grund – menschenwürdig und gesellschaftsver-
träglich untergebracht und in neue Strukturen 
richtig integriert werden. 

Wenn Migrationsmanagement nachhaltig 
gelingen soll – im vollem Sinn der Aspekte öko-
logisch, ökonomisch und sozial –, dann müssen 
die Anzeichen, die wir heute schon sehen, auch 
früh ernstgenommen werden. Wo wir wissen, 
dass Migration erfolgen wird, müssen voraus-
schauend und früh passende, auch rechtliche 
Rahmenbedingungen geschaffen werden. Ent-
scheider in Ländern und die internationale Staa-
tengemeinschaft müssen alle Hinweise aufgreifen, 
ernst nehmen und gut koordiniert behandeln. 
Wenn dies gelingt, dann führen umweltbedingte 
Migration und Klimaflucht trotz der damit ver-
bundenen Herausforderungen zur gelungenen 
Anpassungsstrategie und nicht zum Problem. 

||  THOMAS LOSTER, DIPL-GEOGR. 

Geschäftsführer Münchener Rück Stiftung, 

München 

 
||  SARAH STINGL 

cand. M.A. International Humanitarian Action, 

NOHA, Uppsala Universitet, Uppsala / Schweden 
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